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DIE FRAU VON HEUTE

Die refiisierte Maus

Vor kurzem meldete ein stolzer Papi
auf einem unserer schweizerischen Zivil-
standsamter die Geburt seines Tochter-
chens an und wollte unbedingt, dafj der
Beamte als Taufnamen fir das Meiti den
Namen ,Maus’ ins Zivilstandsregister ein-
trage. Was der Ziviler héflich, aber be-
stimmt refusierte.

Wenn es einen Komparativ fiir ,recht’
gabe, kénnte man sagen, dafy der Beamte
gar nicht rechter hatte haben kénnen.

Eltern, zumal Eltern eines Erstgebornen,
sind stolz, glicklich und begeistert. Die
meisten von uns haben diesen beneidens-
werten Zustand erlebt. Und dann lassen
sie sich manchmal von der Begeisterung
zur Uberzeugung treiben, dafs so ein Aus-
nahmegeschépflein auch einen ganz spe-
ziellen Namen haben miisse. Das ware ja
gelacht, wenn ein solches Buscheli, mit
solch veilchenblauen Auglein, so winzigen
Ohrchen, einem so siiflen Haarschopf und
so entziickenden H&ndlein und Fiiflein
wie das ihre, dann einfach als Anna, Mar-
grit, Ruedi oder Fritz durchs Leben gehen
miifte wie ein ganz gewdhnlicher Mensch.

Und so beginnt dann die Begeisterung
die Phantasie zu befeuern.

Die Mami hat's vielleicht mit dem Film,
und somit tut sie’s nicht gern unter einer
Creta, einer Marlene, einer Linda, einer
Danielle, einer Fay, oder gar einem Clark.
Zum mindesten eine Vivian muf es sein.
Oder aber sie ist eine begeisterte Opern-
besucherin, und dann gibt's bei Banzligers
eine Tosca, eine Aida, oder eine Carmen,
vielleicht auch eine Sieglinde, eine Senta
oder einen Siegfried, wenn nicht gar (etwa
jenseits der Grenze, denn die ,Namens-
freude’ grassiert in allen Landern) einen
Parsifal oder einen Hunding. Einen Hun-
ding Piefke.

Der Papi hat's vielleicht wieder mehr

mit der Weltpolitik und will einen Winston,
einen Franklin, einen Anthony, so, wie er
friher vielleicht einen Adolf oder einen
Benito wollte.

Nachher geht die Historie ihren Lauf,
die Zeiten dndern sich und wir mit ihnen,
es gibt neue Kinostars mit neuen Namen,
und neue Beriihmtheiten, aber das gute
Kind mufy den Namen, der ihm einst ver-
lichen wurde, durchs Leben beibehalten,
ob er ihm gefallt oder nicht.

Nun, die ,Maus’ wurde nicht vom Kino
diktiert, noch von der Oper, noch von der
Weltpolitik, sondern einfach von der zért-
lichen Begeisterung der jungen Elfern. Es
ist kein anspruchsvoller Name, und trotz-
dem hat der Beamte recht gehabt, ihn zu
refiisieren. Denn aus der winzigen ,Maus’
wird vielleicht einmal eine stattliche Dame,
auf jeden Fall eine grauhaarige Dame.
Und die heift dann Frau Direktor Maus
Hoppliger, oder so etwas Ahnliches, und
nicht nur ihre Kinder und ihr Mann, auch
sie selber wird sich schrecklich drgern tiber
den Namen, den ihre Eltern ihr vor fiinfzig
oder sechzig Jahren in der ersten Begei-
sterung in die Wiege gelegt haben.

Dies ist es, was dem Beamten vor-
schwebt, wenn er einen gar zu ausgefal-
lenen Namen refiisiert. Er denkt an die
spatere Entwicklung der Dinge, er denkt
an das Gelachter, das schon die lieben
Mitschiler, die konformistischen, auf Ko-
sten des allso benannten Kindes erschallen
lassen werden, — er denkt, kurz gesagt,
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an das Kind, derweil die jungen Eltern
begreiflicherweise zundchst an sich und
ihre Freude am Buscheli denken.

Nein, wir wollen uns wirklich, im Inter-
esse der hilf- und wehrlosen Kleinen, mit
konventionellen’ Namen zufrieden geben.
Es gibt so viel schéne darunter! Und da-
heim kénnen wir dann ja nach Herzens-
lust Misli, Chéaferli oder Hasli zum Kleinen
sagen. Das macht ihm gar nichts aus, denn
es hat ja einen richtigen Namen: Hans
oder Peter oder Marianne oder Helen,
den es am ersten Schultag laut und stolz
der Lehrerin verkiinden kann, und iiber
den auch spater niemand je wird Witze
machen kénnen. Nicht einmal in der Re-
krutenschule, wo einer es ja schlieklich
auch nicht leicht hat, wenn er Gurnemanz
oder Archibald heiht.

Grad momentan bin ich recht froh, dak
Hugo und Ferdi keine ausgefallenen Na-
men sind. Man muf fiir alles dankbar sein.

Bethli.

Die netten ltaliener

Liebes Bethli! Weikt Du, ich habe es ja
fast nicht verkneifen kdénnen, mein Ge-
schichtlein schon heute morgen im Tram
an den Mann zu bringen, pardon, an die
Frauen, resp. Damen (irotz Deinen diver-
sen Erkldrungen bin ich mir nicht recht
klar, in welche Kategorie ich obige Ge-
schopfe einreihen soll). Auf alle Falle wa-
ren es drei rivierabraune weibliche Per-
sonen. Die Unterhaltung fing eigentlich
deshalb an, weil ein Herr beflissen auf-
stand und seinen Platz anbot. Das Ge-
sprach drehte sich also darum, dak erstens
in ltalien kein Mensch aufstehe, wenn eine
Dame in ein Tram oder Trolli komme (sie
sagten ,Dame’; sie missen es ja schliek-
lich wissen, wenn sie sich vonelei in die
Damenkategorie einreihen), daf man sich
zweitens hiten solle, nach Weg oder Ort
zu fragen, die Auskunft sei bestimmt ver-
kehrt. Natiirlich wukte jede irgend ein Bei-
spiel, und wenn ich nicht Gegenteiliges
erlebt hatte, wiirde ich schleunigst wieder
ins Osterreichische gogen Ferien machen



	"Schneide das Fleisch schön dünn und gib allen möglischt viel Kartoffelpuree"

